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Nr. 15 DIE BERN

®Zit bir bu ben Sternen! D bolce Bambtna! iRur 3ehn
Sabre jünger! „fReffun maggior bolore (be reoorbarfi felice
nella miferia!" Einft mar audi id) 3Iudje io! grag
in Sologna nadj Enrico Sabbeoli. 3m Siceo filarmonico,
man roirb bir jagen Ecco. 3Ius. Stmen. Erft bie oer»
fludjte Siebe, bann —" Er begann plöfelidj aus oollem
§alje 3U brüllen:

„Es lebe bie 3ugenb, es lebe bie Siebe,
Es lebe ber perlenbe, fdjäumenbe 2ßein!"

3llle jtimmten begeijtert mit ein. So ging es burd)
bie prächtige ÏRonbnadjt bem fdjluntmernben Stäbtdjen 3U.

3Kie jtanb noib lange blutenben Seyens an ben (Sitter»
pfoften gelehnt unb blidte bem fröhlichen 3uge nach. 3IIs
fie aber geroabrte, bafe an ber 2Begbiegung einer jidj aus
bem Hlüngel löjte unb in Eile toieber bergan jtürmte, er»

griff fie entfeht bie flucht.

S e dj ft e s 5t a p i t e I.

3luf 2ßinbegg toar nach bem ungeroobnten Sumult
fdjneller fRuhe geworben, als SRie erwarten burfte. Es
batte gan3 naib einem fÇeftabjdjlufe mit heftigen Sororürfen
ausgejeben — SRanöoertritil, jtrenge äRafjnahmen, fdjlidjter
3Ibfdjieb! Sod) nichts oon allebem. 3IIs fie fcbaubemb
toieber auf ber Seranba erfd)ien, fanb fie ben Sifd) bereits
abgeräumt, bie Sidjter gelöfdjt, bas iäausmäbdjen, bie
©ärtnersfrau — alles fpurlos oerfdjrounben.

„SRama, bift bu fdjon oben?" rief fie 3agbaft ins
Saus bittein. 5teine SIntroort. Sie ©eneraltn fanb, ber
3uftanb bes ©eburtstagstinbes biete 3U toenig ©ernähr
für eine erfpriejjlidje 3Iuseinanberfehung. 3mmerf)in follte
ibr Abgang obne ©utenadjtgrujj bas über3toer(be ïôdjterlein
auf einen fpäteren 3tustrag ber fatalen ©efdjidjte gefaxt
ntadjen. Seroahre, 3u bergleidjen Steffen gab fie fidj nie
toieber ber. Ein ©Iüd nur, baff ber Sitte fidj oer3ogen batte!
Ein ©Iüd — toirïlidj? .fjm, ob angefidjis foldjer Streike
ein beiliges Sonnenoetter nidjt eber am ißlabe getoefen
toäre als mütterliche Ermahnungen, bie bodj nur fchtoadjen
Einbrud machten! Sooiel ahnte fie fdjon: bie Sodjter lebte
nur 3um Sdjein in ber feft um3äunten elterlichen Sßelt. Heber
tur3 ober lang roürbe Sîie bas ©ebege leichten 5>er3ens
burdjbredjen, bie ihr getoibmete greiljeit 3ufdjanben machen,
bas treulich eingepflügte Stanbesbetoufetfein als mttaug»
liehen 5tram abwerfen. begreifen tonnte bie ©eneralin bas
nidjt. 3br toar ja im Serteljr mit ber Hmtoelt fRanb unb
Stellung troh fRepubli! unb 3ufammenbrudj roeiter gewähr»
Ieiftet. Sie Siftan3 blieb geroabrt felbft feitens jener 5treife,
bie am lauteften auf fReuorbnung pochten. Stuf ber SBage
öffentlicher Sßertung toog bie Eï3eIIen3 oon Seuft immer
noch fdjtoerer als bie grau ©eljeimrat, grau Sürgermeifterin
ober gar grau 33antbirettor! Sie 3ugenb hingegen fdjien
fid) toenig mehr um fRang unb Sertommen 3u tümmern.
2Bas hatte grau oon Seuft bie Sodjter nicht fchon 3ur
Sorficht in ber SßabI ihrer greunbinnen mahnen müffen.
5Rur um 3U erleben, bah SRie ihr ©efdjöpfe tote biefes lafter»
hafte „Struppdjen" ins 55aus brachte, bas mit ihrem Sän3er
ungefcheut hinter bie 33üfdje entfehtoanb? Sa burfte fie
fidj über alles anbere toirîlid) nicht mehr tounbern! 5tRit
SBebmut gebaute fie ihrer frommen Er3iefmng im frei»,
abeligen SRagbalenenftift, too nur SRäbdjen ber oornehmften
gamilien Stufnähme fanben unb tein fçjaudj ber oerborbenen
ÏBelt einbringen tonnte.

„3d) tat übel baran, bem 3ug her 3eit 3U folgen,
mein Sinb m öffentliche Schulen 3U fchiden, too es mit
Scblädjtermäbels in 33erührung tommt, beren Sehrer bem
Sfort einen höheren 3wed als ber fReligion gufdjreiben!"
Ïeuf3te fie tief betümmert, bod) feft entfchloffen, bem be»

fröhlichen 3uftanb ein Enbe 3U machen.
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SCRie toar inbes burdj ben ftummen fRüd3ug ber ÎRutter
îeinestoegs beunruhigt. Sie atmete im ©egenteil erleichtert
auf. 2Bas ettoa am tommenben äRorgen gefdjefjen toürbe,
ftanb nicht mehr im 33ereidj ihrer Iteberlegung. SCRübe

fchleppte fie fidj treppauf in ihr 3immer unb fant, ohne
fidj aus3utleiben, aufs Sett. Sur fdjlafert tonnte fie nidjt.
Sas hatte toenig mit bent übermäßig genoffenen SBein 3U

tun. Ser eine unaufhörlich bohrenbe ©ebante bes fdjmäh»
lidjften Setrogenfeins hielt fie oöllig toach unb betoirlte
einen bauernben SBirbel, ein mörberifches Selirium. Es
faugte an ihren fReroen, füllte bie 33ruft mit namenlofer
SIngft, legte fidj toie ein bleierner fRing um ihre glühenbe
Stirn. Sas Sähmenbe baran htefj nicht Safe. 5taum nodj
iReue. ôafj toäre Sefreiung oon bem fürchterlichen Srud
getoefen, fReue hätte ihr 30 fchmetilinbernben Sränen oer»
holfen. Sein, ber ©ebante tarn als ftarres Entfehen
Entfehen bes 5tinbes beim Stnblid ber aus Slumen jäh
auffdjiejjenben Solange 5tein Schrei tommt über feine
Sippen, tein ©lieb tann fid) mehr regen.

2Bie toar benn bas? jjieh fie benn nicht immer nodj
2Rie oon S3euft? Satte fie an Schönheit unb Sln3iehungs»
traft eingebüßt? SId), bas alles befagt ja fo toenig im Ser»
gleich 3U bem toas fie oerloren hatte! SHs ein ftrahlenbes
3Bunber toar bie Siebe über fie getommen, fo lieblich, be»

3aubernb, bah fie 3um erftenmal in ihrem SRäbdjentum oöllig
oergah, toer fie „eigentlich" toar unb toas fie beanfprudjen
burfte.

Sßeit brühen im ©ottberger SBalb, über bent jeht
eben ber SoIImonb ftanb, roar's gefdjeben. Sie tonnte
fogar bie Sichtung über bem SBaffer ertennen, too biefer
äRenfcb fie 3um erftenmal in feine 3trme fchtoh. Sodj oben,
an bem fthtoinbelerregenben gelsabftur3, auf etnfamer SBalb»
toiefe, bie nur feiten ein gujj betrat Steinalte, ge»
heimnisooll raufchenbe Suchen unb bodj im Slauen ein feier»
Iidj Ireifenbes Sabichtspaar bas toaren bie Srau3eugen.
Erhabene Silber, orphifdje Söne burchbrangen ben ©eift
toie Sauch ber Etoigteit unb fegneten ben Sunb ihrer pn=
oerftellten Ser3en

5tein Sraum hatte ihr bie Siebe je herrlicher getoiefen,
als fie ihr in SBirtlidjleit offenbart tourbe. 3n jenem fdjier
übermenfchlichen ©lüdsgefühl toäre fie bem ©eliebten mit
jubelnber Seele gefolgt, hätte er 3ur Serföhnung ber ©ötter
ben lodenben Sprung in bie Siefe getan. —

(gortfehung folgt.)

Rundschau.
Freihandel und Bier als Schmieröl.

SItg Schmieröl ber ÜBirtfdjaft nämlich, nah jtoar brühen
in ben bereinigten Staaten. Sie 2)anfee§ freuten fich jüngft
toiebergetoonnenen fRechteê unb matten fich eiae luftige bad)t.

foil babei fehr manierlich jugegangen fein, trofbem im
gangen groei SRiHionen gäffer geleert mürben. Sie fßoligei
habe feinen einzigen SRann unb teine einzige grau berhaften
muffen, roegen irunfenheit nämlich, fo h^Bt e§. Sein SBunber;
benn mer bisher bem heimlichen Srunfe fröhnte, bem tut
bielleicht auch unheimliches Srinfen nichts.

SIber Spap Beifeite: bielleid)t bebeutet ber mieber ein»

geführte legale Sllfoholiêmuê eine SBenbe ber Sßirtfdjaft. 3am
roenigften fteigen bie Slftien ber Srauereien, unb mit ben
fteigenben SIftien auch ber Sefchâftigungêgrab. merben
einige taufenb Slrbeiter eingefteHt. tlnb menu biefe Arbeiter
mieber ©etb haben, fo faufen fie ihrerfeitê unb geben auch
anbern mieber Strbeit.

Solche Ermägungen brauchen nicht auf jeben gaH ein
3Bi| gu fein. Sie heutige SBirtfdjaft mit ihrem (Selbe, ba§
in feinen Semegungen fich jeber Kontrolle entgieht, reagiert

wr. 15 Dix KLM

Mit dir zu den Sternen! O dolce bambina! Nur zehn
Jahre jünger! „Nessun maggior dolore che revordarsi felice
nella miseria!" Einst war auch ich Anche io! Frag
in Bologna nach Enrico Taddeoli. Im Liceo filarmonico,
man wird dir sagen Ecco. Aus. Amen. Erst die ver-
fluchte Liebe, dann —" Er begann plötzlich aus vollem
Halse zu brüllen:

„Es lebe die Jugend, es lebe die Liebe,
Es lebe der perlende, schäumende Wein!"

Alle stimmten begeistert mit ein. So ging es durch
die prächtige Mondnacht dem schlummernden Städtchen zu.

Mie stand noch lange blutenden Herzens an den Gitter-
pfosten gelehnt und blickte dem fröhlichen Zuge nach. Als
sie aber gewahrte, datz an der Wegbiegung einer sich aus
dem Klüngel löste und in Eile wieder bergan stürmte, er-
griff sie entsetzt die Flucht.

Sechstes Kapitel.
Auf Windegg war nach dem ungewohnten Tumult

schneller Ruhe geworden, als Mie erwarten durfte. Es
hatte ganz nach einem Festabschlutz mit heftigen Vorwürfen
ausgesehen — Manöverkritik, strenge Matznahmen, schlichter
Abschied! Doch nichts von alledem. Als sie schaudernd
wieder auf der Veranda erschien, fand sie den Tisch bereits
abgeräumt, die Lichter gelöscht, das Hausmädchen, die
Gärtnersfrau — alles spurlos verschwunden.

„Mama, bist du schon oben?" rief sie zaghaft ins
Haus hinein. Keine Antwort. Die Generalin fand, der
Zustand des Geburtstagskindes biete zu wenig Gewähr
für eine ersprietzliche Auseinandersetzung. Immerhin sollte
ihr Abgang ohne Gutenachtgrutz das überzwerche Töchterlein
auf einen späteren Austrag der fatalen Geschichte gefatzt
machen. Bewahre, zu dergleichen E.rzessen gab sie sich nie
wieder her. Ein Glück nur, datz der Alte sich verzogen hatte!
Ein Glück — wirklich? Hm, ob angesichts solcher Streiche
ein heiliges Donnerwetter nicht eher am Platze gewesen
wäre als mütterliche Ermahnungen, die doch nur schwachen
Eindruck machten! Soviel ahnte sie schon: die Tochter lebte
nur zum Schein in der fest umzäunten elterlichen Welt. Ueber
kurz oder lang würde Mie das Gehege leichten Herzens
durchbrechen, die ihr gewidmete Freiheit zuschanden machen,
das treulich eingepflanzte Standesbewutztsein als untaug-
lichen Kram abwerfen. Begreifen konnte die Eeneralin das
nicht. Ihr war ja im Verkehr mit der Umwelt Rand und
Stellung trotz Republik und Zusammenbruch weiter gewähr-
leistet. Die Distanz blieb gewahrt selbst seitens jener Kreise,
die am lautesten auf Neuordnung pochten. Auf der Wage
öffentlicher Wertung wog die Exzellenz von Beust immer
noch schwerer als die Frau Eeheimrat, Frau Bürgermeisterin
oder gar Frau Bankdirektor! Die Jugend hingegen schien
sich wenig mehr um Rang und Herkommen zu kümmern.
Was hatte Frau von Beust die Tochter nicht schon zur
Vorsicht in der Wahl ihrer Freundinnen mahnen müssen.
Nur um zu erleben, datz Mie ihr Geschöpfe wie dieses laster-
hafte „Struppchen" ins Haus brachte, das mit ihrem Tänzer
ungescheut hinter die Büsche entschwand? Da durfte sie

sich über alles andere wirklich nicht mehr wundern! Mit
Wehmut gedachte sie ihrer frommen Erziehung im frei-,
adeligen Magdalenenstift, wo nur Mädchen der vornehmsten
Familien Aufnahme fanden und kein Hauch der verdorbenen
Welt eindringen konnte.

„Ich tat übel daran, dem Zug der Zeit zu folgen,
mein Kind m öffentliche Schulen zu schicken, wo es mit
Schlächtermädels in Berührung kommt, deren Lehrer dem
Sport einen höheren Zweck als der Religion zuschreiben!"
seufzte sie tief bekümmert, doch fest entschlossen, dem be-
drohlichen Zustand ein Ende zu machen.
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Mie war indes durch den stummen Rückzug der Mutter
keineswegs beunruhigt. Sie atmete im Gegenteil erleichtert
auf. Was etwa am kommenden Morgen geschehen würde,
stand nicht mehr im Bereich ihrer lleberlegung. Müde
schleppte sie sich treppauf in ihr Zimmer und sank, ohne
sich auszukleiden, aufs Bett. Nur schlafen konnte sie nicht.
Das hatte wenig mit dem übermäßig genossenen Wein zu
tun. Der eine unaufhörlich bohrende Gedanke des schmäh-
lichsten Betrogenseins hielt sie völlig wach und bewirkte
einen dauernden Wirbel, ein mörderisches Delirium. Es
saugte an ihren Nerven, füllte die Brust mit namenloser
Angst, legte sich wie ein bleierner Ring um ihre glühende
Stirn. Das Lähmende daran hieh nicht Hatz. Kaum noch
Reue. Hatz wäre Befreiung von dem fürchterlichen Druck
gewesen, Reue hätte ihr zu schmerzlindernden Tränen ver-
holfen. Nein, der Gedanke kam als starres Entsetzen
Entsetzen des Kindes beim Anblick der aus Blumen jäh
aufschießenden Schlange Kein Schrei kommt über seine

Lippen, kein Glied kann sich mehr regen.

Wie war denn das? Hietz sie denn nicht immer noch
Mie von Beust? Hatte sie an Schönheit und Anziehungs-
kraft eingebüßt? Ach, das alles besagt ja so wenig im Ver-
gleich zu dem was sie verloren hatte! Als ein strahlendes
Wunder war die Liebe über sie gekommen, so lieblich, be-
zaubernd, datz sie zum erstenmal in ihrem Mädchentum völlig
vergaß, wer sie „eigentlich" war und was sie beanspruchen
durfte.

Weit drüben im Gottberger Wald, über dem jetzt
eben der Vollmond stand, war's geschehen. Sie konnte
sogar die Lichtung über dem Wasser erkennen, wo dieser
Mensch sie zum erstenmal in seine Arme schloß. Hoch oben,
an dem schwindelerregenden Felsabsturz, auf einsamer Wald-
wiese, die nur selten ein Fuß betrat Steinalte, ge-
heimnisvoll rauschende Buchen und hoch im Blauen ein feier-
lich kreisendes Habichtspaar das waren die Trauzeugen.
Erhabene Bilder, orphische Töne durchdrangen den Geist
wie Hauch der Ewigkeit und segneten den Bund ihrer pn-
verstellten Herzen

Kein Traum hatte ihr die Liebe je herrlicher gewiesen,
als sie ihr in Wirklichkeit offenbart wurde. In jenem schier
übermenschlichen Glücksgefühl wäre sie dem Geliebten mit
jubelnder Seele gefolgt, hätte er zur Versöhnung der Götter
den lockenden Sprung in die Tiefe getan. —

(Fortsetzung folgt.)

Runààau.
sstreikandel und Lier als 8àrriier<i1.

Als Schmieröl der Wirtschaft nämlich, und zwar drüben
in den Vereinigten Staaten. Die Jankees freuten sich jüngst
wiedergewonnenen Rechtes und machten sich eine lustige Nacht.
Es soll dabei sehr manierlich zugegangen sein, trotzdem im
ganzen zwei Millionen Fässer geleert wurden. Die Polizei
habe keinen einzigen Mann und keine einzige Frau verhaften
müssen, wegen Trunkenheit nämlich, so heißt es. Kein Wunder;
denn wer bisher dem heimlichen Trunke fröhnte, dem tut
vielleicht auch unheimliches Trinken nichts.

Aber Spaß beiseite: Vielleicht bedeutet der wieder ein-
geführte legale Alkoholismus eine Wende der Wirtschaft. Zum
wenigsten steigen die Aktien der Brauereien, und mit den
steigenden Aktien auch der Beschäftigungsgrad. Es werden
einige tausend Arbeiter eingestellt. Und wenn diese Arbeiter
wieder Geld haben, so kaufen sie ihrerseits und geben auch
andern wieder Arbeit.

Solche Erwägungen brauchen nicht auf jeden Fall ein
Witz zu sein. Die heutige Wirtschaft mit ihrem Gelde, das
in seinen Bewegungen sich jeder Kontrolle entzieht, reagiert
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oft fetjr fonberbar. SBarum foïïte nictit ber Slnfang beg S3er=

traueng unb ber ftaufluft einmal mit einer 33ier=Dptimigmug=
SBetle zufammenljangen? SBemt fid) nun alle beg Sebeng
freuen, mag merben fie nipt aCCeS tun Sn SBahrfjeit brauet
eg ja tängft niptg meljr alg ben einen Sin ft oh, ber ben

greifen einen Keinen Spübg erteilt, bamit fie roieber an»
gießen, unb Serge bon geljamftertem (Selbe merben fid) auf
ben rniarft ftürjen unb taufen motten. SBomit bemiefen märe,
bah einmal eine ißieribee nüfdip fei.

Zufällig fällt ber grofie S3iertag in Slmerifa mit einer
fehr bebeutfamen SB e n b u n g ber ißotitif in biefem Steipe
Zufammen. Sßräfibent Stoofebelt hat ben englifpen
3ïegierunggpef z" einer 33efprepug ber SBett»
mirtf paftglage nap SBafhington eingelaben, unb
URacbonalb mirb hinüberfahren. SBeiterljin ift aber aup
granfreid) eingelaben, unb alg Unterhäuser fährt ©erriot,
ber bieüeipt batb einmal alg Ütegierunggpef einer „nationalen
Union" bie ißolitif bon ißarig führen mirb. Sie Ginlabung
ergeht auch an Stalien, unb menn bieg ntpt ein leereg Ge=

rüpt ift, roagt fid) SWuffolini in eigener ißerfon aufg SOÎeer.

Sn britter Sinie mirb auch an bie Keinem Staaten gebapt,
boch motten bie Slmerifaner zunäpft mit ben „meftlipen Se=
mofratien" bie Dichtung angeben, in metper gefahren mer=
ben foil.

Um mag eg fid) babei hanbett, bag hat man aug bem
3Jiunbe beg Staatgfefretärg ©ult in SBafhington hören
tonnen: „SBir motten bie SBeltmirtfpaft aug ber Sadgaffe
heraugreifsen, in bie fie geraten." Unb mie mill man'g rnapen:
Sie eingelabenen Staaten fotlen ein Stbfommen treffen unb
bie ßotlmauern abbrechen, aber mohtmeiglidj oben mit bem
SIbbrup anfangen, nipt unten. „Sie geöffneten Grenzen"
fotlen bag Vertrauen fteigern. Sttfo 9iüdfeljr zum bebingten
greiljanbel? Sag märe teine Söteribee.

„.©offen mir eg, fagen mir eg taut"
Su ißarig fpredjen eg bie gedungen aug : Sie 33e=

fprepungen in SBafhington merben miptiger fein alg bie
fommenbe SBeltmirtfpaftgfonferenz. Sag finb fie fipertip,
bernt mag bie ©erren beraten, bebeutet fomiefo bie Gntfpei»
buug über jene berühmte Konferenz. ginben ©oober, fflîac»
bonalb unb ©erriot in SBafhington nid)t bag Sßort, bag unfere
gebannte Sage entzaubert, fo mirb bie Konferenz felber fo
auggehen mie bag ©ornbergerfpieheit ober bie noch biet be=

riihmtere Slbrüftunggtonferenz. SBirb bebattieren unb raifon»
nieren unb fidj am Gnbe ergebniglog bertagen. Unb bag märe
fpauberhaft.

Tschingwangtau.
Stapbem mopenlcmg bon pinefifpen Gegenangriffen an

ber großen äftauer, namentlich beim ®upeifupah, bie fHebe

gemefen, erhält Guropa bie Vapript, bah bie Japaner
fid) ber genannten Stabt bemächtigt haben, unb
bah bamit einige Rimbert üuabratmeilen beg eigentlichen
Gl)ina befe|t morben feien. SBiptiger ift, bah writ biefer SBe=

fe^ung bie chinefifche Dftflanfe bon Süben her aufgerollt mirb
unb in fidj zufammenfäHt Ser SBeg nach ber fßtooinz Sfchili
ftetjt offen, unb bie 33ebroljung bon Sientfin unb
iß e tin g rüdt in greifbare SMfje.

Sogleich aber ermeift eg fich auch, bah bie Sapaner füb=
lieh ber grofjen flauer mit anbern Sutereffen zufammenftohen.
Gnglanb befpt in biefer Gegenb IBergroerfe unb lanbet
Zum Schule feiner Seute unb Unternehmungen eigene 3Wann=

fpaften. Sticht umfonft meih man, bah bie ßonfurrenz biefer
Gruben ben Sapanern ein Sern im Sluge mar, feitbem fie
felbft in ber SWanbfpurei an bie Stugbeutung ber 93obenfpä§e
gefpritten.

äftan tann baljer mit guten Grünben annehmen, ber
Söefudj SJtacbonalbg in SBafhington habe aufjer ber mirtfpaft»
liehen S3efpred)ung noch einen anbern gmect ©g gilt engere

Fühlung mit ber Regierung ber Union zu faffen unb SireK
tiben zu finben für ben gad, bah Sapan fich ût China ernft»
lieh breit machen follte.

SSon biefen Slbreben, bie fipertip geheim bleiben merben,
mirb man erft etmag berfpüren, menn eineg Sageg bon SBaf=

hington aug bag beutliche ©alt an Sapan gerichtet mirb,
Vorübungen für biefeg SiKat fönnen mir in einem neuen
amerif anifpen glottenbauprogramm ertennen, baä

gleich bie Grftellung bon zweieinhalb Sipeub neuer Einheiten
ing Sluge fafit. ®rieggfpiffe, bie fichertich nicht zum Späh ge=

baut merben.

SJtag fein, bah auch bie mirtfdjaftlichen Söefprepungeit
legten Gnbeg ben gmed haben, eine gront zmifdjen ben meft=

tipen SDÎâpten zu fpaffen. Slmerifa ift feiner Sache lieber

ganz alg nur halb ficher. Sftit gebeeïter glanfe, bon fßaris
unb Sonbon geftü|t, mirb man Sapan fichertich an bie SBanb

brüden. Unb fo haben mir abermatg bie fonberbare Sat»

fache zu berzeichnen, bah bie japanifche Gefahr eg ift, meldte

mirtfchaftlichen Vernunftgrünben z« gröjjerm Gemid)t berhilft.
SBir miffen, bah wir heute gerabe über bie armfeligften Strojp
halme froh fein müffen.

Die Figur Deutschland.
Sluffallen muh, bah Slmerifa Sobietruhtanb nicht zu ben

S3efpred)ungen in SBafhington eintaben mill. Sie Grünbe
bazu liegen einerfeitg in bem grohen ÜKogfauerprozef
gegen fecîjê englifche Sugenieure, melche bag Snjeproftroj--
SB er! befdjäbigt haben fotlen. ©ngtanb ift fe£)r berftimmt
unb berljätt fich äuherft fühl gegen üDSogfait. Slnberteit»
aber hanbelt eg fich um bie Seutfd)en, welche im amerifanifch
engtifchen Spiel zu einer michtigen gigur gemorben finb.

SSon ißapen unb auch Goering befudjen
SJÎuffoliniinVom. Sag ift ber Gegenzug zum SKacbonalb

befuch. Gr foil bem SDÎuffoliniptan gröbere Stohfraft geben

Sie beiben gafzigmen merben gefährlich, granfreid) unb Gnc.

miffen bag unb fiebern fich tu Slmerifa ben nötigen Slüdljcttt
Siefeg Sicherheitgbebürfnig fommt bem amerifanifchen ettb

gegen. Sroljt hier Sapan, fo bort 93erlin»9îom.

Slber 3tom unb SSertin finb noch §u geminnen. Unb

menu nicht beibe, fo boch Vom. Slber bielleicht auch bit

Seutfdjen. Sann nämtid), menn man Sîufjlanb, bag bp
bäptige, ifoliert unb fo ©itterg Gefte gegen ben S3olfd)ciuig=

mug alg Vüubnigbereitfchaft auglegt.
Sinb bag aber nidjt zu leichte Sllufionen? Sie ißrt)«

teftberfammlungeningranfreichunbißolengegett
Subenberfotgungen unb ißolenbebrüdungen taffen

erfennen, mie bie franzöfifpen ißribatforgen zeitmeife bie

grohe, bon ©nglanb berfuchte Sinie zu fprengen brohen. Sid

längt je|t babon ab, mie eng ber gufammenfdjluh ber beiben

angetfächfifdjen 9Jiäd)te merben fann, b. h- wie ber japanijcfje

33ormarfd) fie zufammenzwingt.
SBerben fie fid) finben, fo beginnt ber Srud auf ©itler®

Regierung balb zu wadjfen. SBirb er aber ftarf genug fein?

Ser Stebifionggebanfe aber legt fi<h trennenb §wifd)en

granfreich unb bie Keine ©ntente einerfeitg unb S3erlin»3îow

anberfeitg. Stuf eine Siebe Satabierg jubeln S3etgraber SBIätter:

„granfreid) berrät feine greunbe nipt."
SBill eg bag aber nipt, fo mirb eg fproer halten, Seutfc?

tanb alg gigur ing Spiet Slmerifag zu geminnen, unb aup

bie Slugfipt auf eine gemeinfame Slftion gegen bie ruffifpt
Gefahr bermag baran niptg zu anbern. So bleibt boröer»

haub ein gragezeipen auf bem pane fteljen, ben bie SImert»

faner anftetle beg SOfuffotinipaftpIaneg präventiert haben. S«-

gragezeipen Seutfplanb. -au-

Die fttnber fiabcn bte SBeildjett gepfliidt,
Sill', all', bie ba blühten am SDlü^lengrabett.
®er Settj i[t ba; fie toollen i^n feft
3tt ibrett lletnen Rauften Ijaben. stöii»'
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oft sehr sonderbar. Warum sollte nicht der Anfang des Ver-
trauens und der Kauflust einmal mit einer Bier-Optimismus-
Welle zusammenhangen? Wenn sich nun alle des Lebens
freuen, was werden sie nicht alles tun! In Wahrheit braucht
es ja längst nichts mehr als den einen Anstoß, der den
Preisen einen kleinen Schubs erteilt, damit sie wieder an-
ziehen, und Berge von gehamstertem Gelde werden sich auf
den Markt stürzen und kaufen wollen. Womit bewiesen wäre,
daß einmal eine Bieridee nützlich sei.

Zufällig fällt der große Biertag in Amerika mit einer
sehr bedeutsamen W e n d u n g der Politik in diesem Reiche
zusammen. Präsident Roosevelt hat den englischen
Regierungschef zu einer Besprechug der Welt-
Wirtschaftslage nach Washington eingeladen, und
Macdonald wird hinüberfahren. Weiterhin ist aber auch
Frankreich eingeladen, und als Unterhändler fährt Herriot,
der vielleicht bald einmal als Regierungschef einer „nationalen
Union" die Politik von Paris führen wird. Die Einladung
ergeht auch an Italien, und wenn dies nicht ein leeres Ge-
rücht ist, wagt sich Mussolini in eigener Person aufs Meer.
In dritter Linie wird auch an die kleinern Staaten gedacht,
doch wollen die Amerikaner zunächst mit den „westlichen De-
mokratien" die Richtung angeben, in welcher gefahren wer-
den soll.

Um was es sich dabei handelt, das hat man aus dem
Munde des Staatssekretärs Hull in Washington hören
können: „Wir wollen die Weltwirtschaft aus der Sackgasse
herausreißen, in die sie geraten." Und wie will man's machen:
Die eingeladenen Staaten sollen ein Abkommen treffen und
die Zollmauern abbrechen, aber wohlweislich oben mit dem
Abbruch anfangen, nicht unten. „Die geöffneten Grenzen"
sollen das Vertrauen steigern. Also Rückkehr zum bedingten
Freihandel? Das wäre keine Bieridee.

„Hoffen wir es, sagen wir es laut"
In Paris sprechen es die Zeitungen aus: Die Be-

sprechungen in Washington werden wichtiger sein als die
kommende Weltwirtschaftskonferenz. Das sind sie sicherlich,
denn was die Herren beraten, bedeutet sowieso die Entschei-
dung über jene berühmte Konferenz. Finden Hoover, Mac-
donald und Herriot in Washington nicht das Wort, das unsere
gebannte Lage entzaubert, so wird die Konferenz selber so

ausgehen wie das Hornbergerschießen oder die noch viel be-
rühmtere Abrüstungskonferenz. Wird debattieren und raison-
nieren und sich am Ende ergebnislos vertagen. Und das wäre
schauderhaft.

Nachdem wochenlang von chinesischen Gegenangriffen an
der großen Mauer, nameütlich beim Kupeikupaß, die Rede
gewesen, erhält Europa die Nachricht, daß die Japaner
sich der genannten Stadt bemächtigt haben, und
daß damit einige hundert Quadratmeilen des eigentlichen
China besetzt worden seien. Wichtiger ist, daß mit dieser Be-
setzung die chinesische Ostflanke von Süden her aufgerollt wird
und in sich zusammenfällt Der Weg nach der Provinz Tschili
steht offen, und die Bedrohung von Tientsin und
Peking rückt in greifbare Nähe.

Sogleich aber erweist es sich auch, daß die Japaner süd-
lich der großen Mauer mit andern Interessen zusammenstoßen.
England besitzt in dieser Gegend Bergwerke und landet
zum Schutze seiner Leute und Unternehmungen eigene Mann-
schaften. Nicht umsonst weiß man, daß die Konkurrenz dieser
Gruben den Japanern ein Dorn im Auge war, seitdem sie

selbst in der Mandschurei an die Ausbeutung der Bodenschätze
geschritten.

Man kann daher mit guten Gründen annehmen, der
Besuch Macdonalds in Washington habe außer der wirtschaft-
lichen Besprechung noch einen andern Zweck. Es gilt engere

Fühlung mit der Regierung der Union zu fassen und Direk-
tiven zu finden für den Fall, daß Japan sich in China ernst-
lich breit machen sollte.

Von diesen Abreden, die sicherlich geheim bleiben werden,
wird man erst etwas verspüren, wenn eines Tages von Was-
hington aus das deutliche Halt an Japan gerichtet wird.
Vorübungen für dieses Diktat können wir in einem neuen
amerikanischen Flottenbauprogramm erkennen, das

gleich die Erstellung von zweieinhalb Dutzend neuer Einheiten
ins Auge faßt. Kriegsschiffe, die sicherlich nicht zum Spaß ge-
baut werden.

Mag sein, daß auch die wirtschaftlichen Besprechungen
letzten Endes den Zweck haben, eine Front zwischen den west-

lichen Mächten zu schaffen. Amerika ist seiner Sache lieber

ganz als nur halb sicher. Mit gedeckter Flanke, von Paris
und London gestützt, wird man Japan sicherlich an die Wand
drücken. Und so haben wir abermals die sonderbare Tat-
sache zu verzeichnen, daß die japanische Gefahr es ist, welche

wirtschaftlichen Vernunftgründen zu größerm Gewicht verhilft.
Wir wissen, daß wir heute gerade über die armseligsten Stroh-
Halme froh sein müssen.

Oie ItiAur Deutsàluncl.
Auffallen muß, daß Amerika Sovietrußland nicht zu den

Besprechungen in Washington einladen will. Die Gründe
dazu liegen einerseits in dem großen Moskauerprozeß
gegen sechs englische Ingenieure, welche das Dnjeprostroj-
Werk beschädigt haben sollen. England ist sehr verstimmt
und verhält sich äußerst kühl gegen Moskau. Anderseits
aber handelt es sich um die Deutschen, welche im amerikanisch-
englischen Spiel zu einer wichtigen Figur geworden sind.

Von Papen und auch Goering besuchen
Mussolini in Rom. Das ist der Gegenzug zum Macdonald-
besuch. Er soll dem Mussoliniplan größere Stoßkraft geben.

Die beiden Faszismen werden gefährlich. Frankreich und EU
wissen das und sichern sich in Amerika den nötigen Rückhalt.
Dieses Sicherheitsbedürfnis kommt dem amerikanischen ent-

gegen. Droht hier Japan, so dort Berlin-Rom.
Aber Rom und Berlin sind noch zu gewinnen. Und

wenn nicht beide, so doch Rom. Aber vielleicht auch die

Deutschen. Dann nämlich, wenn man Rußland, das ver-

dächtige, isoliert und so Hitlers Geste gegen den Bolschewis-
mus als Bündnisbereitschaft auslegt.

Sind das aber nicht zu leichte Illusionen? Die PrU
te st Versammlungen in Frankreich und Pol en gegen

Judenverfolgungen und Polenbedrückungen lassen

erkennen, wie die französischen Privatsorgen zeitweise die

große, von England versuchte Linie zu sprengen drohen. Viel

hängt jetzt davon ab, wie eng der Zusammenschluß der beiden

angelsächsischen Mächte werden kann, d. h. wie der japanische

Vormarsch sie zusammenzwingt.
Werden sie sich finden, so beginnt der Druck auf Hitlers

Regierung bald zu wachsen. Wird er aber stark genug sein?

Der Revisionsgedanke aber legt sich trennend zwischen

Frankreich und die kleine Entente einerseits und Berlin-Row
anderseits. Auf eine Rede Daladiers jubeln Belgrader Blätter:
„Frankreich verrät seine Freunde nicht."

Will es das aber nicht, so wird es schwer halten, Deutsch
land als Figur ins Spiel Amerikas zu gewinnen, und auch

die Aussicht auf eine gemeinsame Aktion gegen die russische

Gefahr vermag daran nichts zu ändern. So bleibt vorder-

Hand ein Fragezeichen auf dem Plane stehen, den die Amen-

kaner anstelle des Mussolinipaktplanes präsentiert haben. Das

Fragezeichen Deutschland. -un-

Die Kinder haben die Veilchen gepflückt,
All', all', die da blühten am Mühlengraben.
Der Lenz ist da z sie wollen ihn fest

In ihren kleinen Fäusten haben. Storm.
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